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Prolog

Luke

Ich musste Ryke nicht einmal ansehen, um zu wissen, dass er bereit für meinen Pass war. Wir waren schon seit langer Zeit Teamkollegen und immer im Einklang. Ich schob den Puck auf ihn zu, und gerade, als er davonglitt, krachte jemand mit der Wucht eines D-Zugs in mich hinein.

Das eine oder andere abzubekommen gehörte zum Eishockey dazu. Wenn Ryke dieses Tor schoss, würden wir gewinnen, und die Spieler des anderen Teams waren ziemlich angepisst. Doch dieser Zusammenstoß war anders. Mein Knie wurde mehr oder weniger nach hinten durchgedrückt. Ein brennender Schmerz schoss durch mein ganzes Bein.

Ich verlor den Halt und fiel aufs Eis. Als mein Knie dann auch noch auf der harten Oberfläche aufschlug, war das Brennen so intensiv, dass mir schwarz vor Augen wurde. Ich ballte meine Hände zu Fäusten und versuchte, meine Konzentration vom Schmerz abzulenken.

Als ich mich auf die Seite drehte und mein Bein anzog, sah ich John Londons dämliches Grinsen. Meine Nervenenden vibrierten bei dem Bedürfnis aufzuspringen und dem arroganten Wichser die Fresse zu polieren. Er hatte die Art von Tritt in den Arsch verdient, für die ich für den Rest des Spiels vom Eis fliegen würde.

Doch ich konnte mich nicht einmal bewegen, darum war an Prügel gar nicht zu denken. Ein Schiedsrichter ging neben mir auf die Knie.

„Langsam“, sagte er. „Deine Coaches sind schon auf dem Weg.“

Ich spürte Bewegung neben mir auf dem Eis.

„Luke! Was ist passiert?“ Es war Ryke, der sich zu mir herunterbeugte. Ich wollte ihm sagen, dass er London das dämliche Grinsen aus dem Gesicht wischen sollte, doch mehr als ein Stöhnen brachte ich nicht heraus.

Schließlich schaffte ich es, ein Wort herauszupressen: „Fuck.“

Die Scheiße tat verdammt weh. Schlimmer als jeder Rempler, den ich in 20 Jahren Eishockey eingesteckt hatte. Der Schmerz würde vergehen, das wusste ich. Unser Teamarzt würde mir was dagegen geben. Es war nicht der Schmerz, der mir die Tränen in die Augen trieb, sondern das, was passieren könnte. Derartige Schläge gegen das Knie konnten schnell mal eine Karriere beenden. Oder schlimmer, Spieler versuchten, wieder fit zu werden und erreichten nie wieder die Form, die sie vor der Verletzung gehabt hatten.

Ich schloss meine Augen. Das war ein verdammter Alptraum. Ich war 28. Mein Vertrag lief noch zwei Jahre. Eishockey war mein Leben.

„Dein Knie, oder?“, fragte Pete und ging neben mir auf die Knie.

„Ugh“, nickte ich. „London, der Wichser . . . Knie auf Knie. Verdammte Scheiße, tut das weh.“

„Die Trage ist schon auf dem Weg“, erklärte Pete. „Wir müssen dich hochheben. Wird verdammt wehtun, also beiß die Zähne zusammen.“

Hände wurden unter mich geschoben, und ich holte tief Luft. Vor 15.000 Eishockeyfans wollte ich nicht wie ein Weichei aussehen. Ich hielt den Atem an und zuckte zusammen, als mehrere Leute mich hochhoben und auf eine Trage legten. In diesem Moment wollte ich jeden Fluch herausschreien, den ich kannte.

„Vorsicht“, sagte Pete.

Als ich das weiche Polster der Trage unter meinem Rücken spürte, blies ich den Atem aus, den ich angehalten hatte. Nein, um ehrlich zu sein keuchte ich, wie eine Schwangere in den Wehen.

„Ich brauche was gegen die Schmerzen“, sagte ich zu Pete.

„Sobald wir in der Umkleide sind“, sagte er.

„Verdammte Scheiße“, presste ich heraus. „Für die Saison bin ich raus. Wenn nicht noch länger.“

Aus dem Augenwinkel sah ich, dass London mich immer noch beobachtete. Drecksack. Ich hob meinen Kopf und zog meinen Handschuh aus. Dann zeigte ich ihm den Mittelfinger. Wenn ich keine Gelegenheit dazu bekommen würde, es ihm heimzuzahlen, würden meine Teamkollegen sich schon um ihn kümmern. Nicht heute Abend, denn das Spiel war so gut wie vorbei. Doch irgendwann würde er die Quittung bekommen.

Pete drückte meine Schulter und lächelte auf mich herab, während die Trage vom Eis geschoben wurde.

„Du kommst schon wieder in Ordnung“, sagte er.

Ich seufzte und blickte zu den Fahnen auf, die von der Decke des Eisstadions hingen. Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht.


Kapitel 1

Luke

Das Krachen der hölzernen Eishockeyschläger im Kampf um den Puck machte mich hellwach. Ich hörte es nicht nur. Ich schmeckte es auf meinen Lippen und spürte es tief in meinem Bauch. Ich war noch nie in dieser Minor League Arena gewesen, doch ich war zu Hause.

Zwei Monate ohne Eishockey waren schlimmer für mich gewesen als der Schmerz der Verletzung. Eishockey war mehr als Sport für mich, mehr als mein Job. Auf dem Eis konnte ich klarer denken. Es war der Ort, an dem ich meine Aggression herausließ, feierte und grübelte. Es war ein Teil von mir.

Meine Freude darüber, wieder meine Schlittschuhe schnüren zu können, wurde von der Angst in meinem Hinterkopf getrübt. War Eishockey immer noch ein Teil von mir? Oder hatte John London mir mehr genommen als nur die vergangenen zwei Monate? Was, wenn mein Knie nachgab, sobald ich da draußen war, und ich wieder flach auf dem Rücken landete?

„Hudson“, rief eine warme Stimme. Tanner Welch, der Coach des Minor League Teams kam mit ausgestreckter Hand auf mich zu. „Schön, dass du da bist.“

„Ich freue mich auch, Coach“, sagte ich. „Läuft das Training noch?“

„Wir sind fast fertig. Ich stelle dich den Jungs vor und zeig dir alles. Du kannst natürlich auch skaten, wenn du willst. Und Dell will dich ansehen.“

Ich nickte und schwang meine Tasche mit der Ausrüstung über meine Schulter.

„Kannst es wohl kaum erwarten, wieder aufs Eis zu kommen, was?“, fragte Tanner lächelnd.

„Ja. Ich hatte gehofft, heute trainieren zu können.“

„Dafür ist noch jede Menge Zeit. Morgen volles Training und am Mittwoch ein Spiel.“

Seine Worte schickten einen Adrenalinschub durch meinen Körper. Ein Spiel. Und endlich—nach acht Wochen, in denen ich mein Team nur von der Bank oder am Fernseher anfeuern konnte—würde ich wieder auf dem Eis stehen. Ich würde mit dem Minor League Team spielen, bei dem ich meine Reha machte, doch das reichte mir.

„Ich kann’s kaum erwarten“, sagte ich.

Tanner, ein schlanker Mann im Jogginganzug mit Teamlogo lächelte mich herzlich an. Ich spürte, dass er einer dieser freundlichen Coaches war, die auf positive Bestärkung zählten. Mit der Sorte hatte ich nicht viel Erfahrung.

„Ich habe nur ein paar Regeln“, sagte er und drehte sich um, um mich zur Umkleide zu bringen. „Solange du in meinem Team bist, arbeitest du dir jeden Tag den Arsch ab. Sollte ich herausfinden, dass du die Tochter des Eigentümers gefickt, eine Angestellte des Teams angemacht oder auch nur in Richtung der Titten der Frau eines anderen Spielers geschaut hast, wird dir das leid tun. Mir ist egal, was für ein Superstar du bist. Du bist hier zur Reha, und ich will kein Drama. Verstanden?“

„Ja, Sir!“ Er war nur ein paar Jahre älter als ich, und ich verdiente ein Vielfaches von ihm, doch er strahlte eine gewisse Autorität aus. Er war der Boss. Gut. Ich brauchte einen harten Coach, der mich antrieb, damit ich so schnell wie möglich wieder zurück zu meinem Team konnte.

Tanner winkte einen Spieler herbei, und ein massiger, dunkelhaariger Typ kam zu uns geskatet und bremste an der offenen Bande vor uns ab.

„Luke, das ist Nikola Vershkov. Wenn du irgendwas über einen Spieler wissen musst, dann ist er dein Mann.“

„Hey Mann, nenn mich Niko“, sagte der Russe. Sein Akzent war kaum hörbar. Ich schüttelte seine Hand, doch Tanner war schon auf dem Weg in die Umkleide, also folgte ich ihm.

„Was macht dein Knie?“, fragte der Coach und blickte zu mir auf.

„Großartig.“

Er seufzte. „Das haben die hohen Tiere auch gesagt. Aber es ist wichtig. Wir wollen dich nicht zu stark beanspruchen, oder du landest wieder da, wo du angefangen hast.“

Ich rückte meine Sporttasche auf meiner Schulter zurecht und blickte geradeaus. „Mein Knie ist okay. Ich habe sieben Tage die Woche Physio gehabt. Mein Spiel . . . keine Ahnung wie’s damit aussieht. Doch das Knie ist gut, und ich sage dir Bescheid, wenn sich was ändert. Für mich hängt zu viel davon ab, um dir Scheiße zu erzählen.“

Tanner nickte zufrieden. „Lass deine Tasche beim letzten Spind stehen und geh zu Dell. Wahrscheinlich im Fitnessraum um die Ecke.“

Ich stellte die Tasche mit meinen Schlittschuhen und den Schlägern ab und ging in die Richtung, in die er gezeigt hatte. Da das Team noch auf dem Eis war, war die Umkleide verlassen.

Ich spähte durch die Tür und sah mich um. Alles, was ich sah, war jemand, der von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet war und in der Hocke in einem Schrank nach irgendetwas suchte. Der zierlichen Gestalt nach zu urteilen, musste es eine Frau sein.

„Hey“, sagte ich, und sie drehte sich zu mir um, die grünen Augen überrascht aufgerissen. „Ich bin auf der Suche nach Dell.“

„Und hast sie gefunden.“ Sie richtete sich auf. Sie war höchstens ein Meter sechzig groß. „Irgendwas besonders witzig?“

„Ich habe nur . . . ähm . . . ich hatte Dell für einen älteren . . . Mann gehalten, denke ich.“

„Nope. Du musst Luke Henderson sein.“

„Ja. Dann bist du der Trainer?“

„Korrekt.“

„Hm.“

Sie zog die Augenbrauen hoch und verschränkte die Arme über ihrem weiten Sweater. Mit der Baseballkappe, die sie trug, hätte sie leicht als Studentin durchgehen können. „Bist du einer dieser Typen, die noch nie einen weiblichen Trainer hatten?“

Ihre Augenbrauen waren dunkel rot-braun, und ich wünschte, ich hätte sehen können, ob ihre Haare dieselbe Farbe hatten, doch die waren unter der Kappe versteckt. „Nein, ich hatte schon Trainerinnen, aber du bist . . . lass mich schätzen . . . ein Meter sechzig mit Absätzen? Und wiegst keine 45 Kilo. Wenn du versuchst, mich zu stretchen, fliegst du womöglich um.“

Sie lachte, war jedoch offensichtlich nicht amüsiert. „Ich bin ein Meter fünfundsechzig und wiege 53 Kilo. Nicht, dass dich das irgendwas angehen würde. Und ich weiß deine Sorge zu schätzen, doch ich habe schon schwerere Männer als dich trainiert, und umgehauen hat mich noch keiner.“

Ihr Tonfall und ihre Wortwahl wirkten viel erwachsener als ihr Aussehen.

„Wie alt bist du?“, fragte ich.

Sie runzelte die Stirn. „Wie alt bist du?“

„28“, sagte ich und musste mir angesichts ihrer empörten Miene ein Grinsen verkneifen. „Ein Meter neunzig groß und 95 Kilo schwer, damit es wieder ausgeglichen steht.“

„Wohl eher hundert Kilo.“ Sie musterte mich von Kopf bis Fuß, und mir wurde zum ersten Mal bewusst, dass sich meine Zeit auf der Bank auf der Waage niedergeschlagen hatte. „Und ich bin 25. Ist das Interview damit beendet? Ich würde dich gerne ansehen, bevor das Training vorbei ist. Ich muss heute noch mit einigen der Jungs arbeiten.“

„Vielbeschäftigtes Mädchen, was?“

Sie verdrehte die Augen. „Setz dich und halt die Klappe.“

Ich setzte mich auf den Behandlungstisch. „Hast du rote Haare?“

Wieder verdrehte sie die Augen. „Ja, und ja, unten auch. Die Spieler haben mich das mindestens drei dutzendmal gefragt, also glaub nicht, dass das besonders originell war.“

„Danach habe ich gar nicht gefragt. Ich wollte nur sagen, dass deine Haare eine hübsche Farbe haben.“

Ihre Miene wurde angespannt. „Du kannst meine Haare ja nicht einmal sehen.“

„Deine Augenbrauen.“

Sie ignorierte mich und musterte mich von oben bis unten. „Kannst du bitte deine Hose runterlassen?“

„Für dich schon.“

Sie seufzte, als ich aufstand und meine Jogginghose fallen ließ. Ich schlüpfte aus meinen Schuhen und zog die Hose aus, dann setzte ich mich wieder.

Während sie mein Knie untersuchte, sah ich sie mir genauer an. Sie spürte es, setzte meinen Fuß an ihre Brust und beugte das Bein, während sie die Notizen auf ihrem Klemmbrett studierte.

„Irgendwelche Beschwerden?“, fragte sie. Ihre Haare, ihre milchig-weiße Haut und ihre blassrosa Lippen hielten meine Aufmerksamkeit in ihrem Bann.

„Hm? Oh, nicht wirklich. Ich habe letzte Woche Gewichte gehoben und ein Ziehen gespürt, darum habe ich es danach langsam angehen lassen.“

Sie runzelte die Stirn. Ich blickte auf ihre Hand, die immer noch auf meinem Knie lag. Sie war zierlich und elegant und hatte praktische kurze Nägel.

„Ich werde morgen vor dem Training mit dir arbeiten“, sagte sie, ohne den Blick von ihrem Klemmbrett zu heben. „Und sieh zu, dass du mir sofort sagst, wenn du irgendwelche Beschwerden im Knie hast.“

„Was, wenn es mir außerhalb der Arena Probleme macht? Dann brauche ich deine Nummer, um es dir berichten zu können.“

War das ein Lächeln? „Ich gebe dir meine E-Mail-Adresse. Wenn was Dringendes ist, kannst du sie benutzen.“

„Ich schreibe lieber SMS“, sagte ich und imitierte die Bewegung mit meinen Händen.

„Da gehe ich jede Wette.“

„Dein Freund mag es wohl nicht, wenn dich Männer wegen ihrer schmerzenden Körperteile anrufen?“

Ein Spieler betrat ohne Hemd und verschwitzt den Raum. „Mein Nacken tut weh“, sagte er.

„Okay, wir sind fertig, Hudson“, sagte Dell. „Ich seh dich morgen.“

„Bis dann“, sagte ich und sparte mir eine dumme Bemerkung. Sie war hübsch. Wirklich hübsch. Und sie hatte was. War es die Tatsache, dass sie einen Freund hatte? Ich glaubte nicht. Mich an Frauen ranzumachen, die vergeben waren, war nicht mein Ding.

Ich zuckte mit den Schultern. Ich war sowieso nicht hier, um mir Frauen anzusehen, ob sie nun hübsch waren oder nicht. Ich war zur Reha hier und wollte wieder zu meinem Team. Und dazu war jede Unze meiner Konzentration nötig.

* * *

Dell

Einen Moment lang fragte ich mich, ob Chad Lennox das Handtuch zerreißen würde, das ich ihm zum Draufbeißen gegeben hatte, während ich an seinem Bein arbeitete. Seine Miene sprach Bände; der Junge hatte ernsthafte Schmerzen, und ich fügte sie ihm zu.

Doch er wollte morgen Abend spielen, und damit er das tun konnte, musste ich die Verkrampfung in seinem Oberschenkel lösen. Ich holte tief Luft und bereitete mich auf eine weitere Runde zu, doch als ich sah, wie eine Träne aus seinem Augenwinkel lief, konnte ich es einfach nicht.

„Entspann dich“, sagte ich leise, und als er das Handtuch aus seinem Mund nahm, sah ich die Eindrücke, die seine Zähne auf dem weißen Frottier hinterlassen hatten.

„Mach weiter“, sagte er und schob sich das Handtuch wieder in den Mund.

„Das werde ich, aber trink erst mal was.“

Ich brauchte genauso eine Pause wie er. Natürlich machte es mir Spaß, die Jungs gelegentlich ein wenig zu piesacken, doch wenn sie Schmerzen hatten, litt ich mit ihnen. Sie waren alle so begierig, sich zu beweisen und vielleicht eine Chance zu bekommen, in die Liga aufzusteigen, dass sie bereit waren, alles zu ertragen, nur um schneller wieder gesund zu werden.

„Hey Dell“, rief eine tiefe Stimme von der anderen Seite des Raumes.

„Was?“ Meine Konzentration blieb bei Lennox, der sich wieder auf meinen Behandlungstisch legte.

„Ich hab da was, das du später für mich massieren musst.“

„Mmm-hmm.“ Ich warf einen Blick über meine Schulter und sah Danny Burlington, der sich in den Schritt griff und mir zuzwinkerte. Widerlich.

„Und das wäre?“, fragte ich.

Er schob auch seine andere Hand in den Schritt und pumpte mit den Hüften „Du musst ganz fest zufassen.“

„Ich sehe immer noch nichts“, sagte ich und wandte mich wieder dem schmunzelnden Lennox zu.

„Fick dich, Dell“, brummte Burlington. „Mein Schwanz ist so dick, dass du daran würgen würdest.“

„Ich würde würgen, bevor er auch nur in die Nähe meines Mundes kommt.“ Ich stieg auf meine Fußbank, um Lennox’ Bein weiter zu massieren. „Und jetzt scher dich hier raus. Ich bin beschäftigt.“

Als ich mich umdrehte und ihm nachblickte, sah ich, dass Luke Hudson in der Tür stand.

„Hey“, sagte ich. „Soll ich vor dem Training mit dir arbeiten?“

„Wenn du Zeit hast . . . wäre schön, wenn du mir beim Stretchen helfen könntest, wenn du fertig bist.“ Er strich sich mit der Hand durch die dunkelblonden Haare. Er war nervös. War das sein erstes Mal auf dem Eis seit seiner Verletzung?

„Sicher. Ich hab Zeit.“ Ich rollte den Massagestab an Lennox’ Oberschenkel hinunter, und er stöhnte laut mit zusammengebissenen Zähnen.

„Fuck“, presste er hervor. „Tut mir leid, Dell, hab nicht dich gemeint.“

„Nenn mich, wie immer du willst, wenn du dich dann besser fühlst“, sagte ich. Er klammerte sich mit beiden Händen am Tisch fest und kniff die Augen zu. „Atmen nicht vergessen, Lennox.“

„Verdammte Scheiße“, keuchte er und sah mich sofort reumütig an. „Tut mir leid.“

„Sag einfach Bescheid, wenn du so weit bist“, sagte Luke.

„Bin fast fertig.“

Nachdem ich noch einmal über Lennox’ verhärteten Muskel gerollt hatte, stieg ich von meinem Hocker, und er stand lächelnd auf.

„Fühlt sich ziemlich gut an.“

„Eisbad nach dem Training nicht vergessen“, sagte ich. Er nickte und ging.

Luke kam auf mich zu. Er trug ein schwarzes, langärmeliges T-Shirt und dunkle Shorts. Abgesehen von Niko war er größer und breiter gebaut als der Rest des Teams. Sein selbstsicheres Grinsen von gestern war verschwunden.

„Willst du komplett stretchen?“, fragte ich. Er nickte stumm.

„Okay. Leg dich auf den Boden. Auf den Rücken bitte.“ Er gehorchte, und ich nahm einen seiner Füße, um sein Bein zu stretchen.

„Ich liege schon vor dir auf dem Rücken, dabei kenne ich dich doch kaum 24 Stunden“, sagte er. „Macht mich das zu einer Schlampe?“

Ein typischer Eishockeyspieler. „Wahrscheinlich. Deswegen allerdings nicht.“

Er stöhnte demonstrativ. „Was, nur weil ich Eishockey spiele, bin ich ein Aufreißer?“

„Statistisch gesehen, ja. Außer, wenn du verheiratet bist. Dann stehen die Chancen 50/50.“

Er hob den Kopf und sah mich an. „Du hast nachgesehen, ob ich einen Ring trage?“

Meine Wangen wurden rot vor Scham. „Nein, das wusste ich schon. Dein Ruf als Superstar eilt dir voraus.“

„Ah.“ Er legte sich wieder hin. „Und was für einen Ruf habe ich?“

„So ziemlich denselben wie die anderen Typen in der Liga. Die meisten zumindest.“ Ich presste sein Bein, um es zu stretchen, und wusste instinktiv, wo die Grenze war. „Macht es dich nervös, wieder aufs Eis zu gehen?“

„Nervös? Ich weiß nicht. Eher unsicher.“

„Was ist der Unterschied?“

Er lachte leise. „Du hast Recht. Ich bin nervös. Aufgeregt. Kann’s nicht erwarten. Aber ich . . . du weißt schon.“

„Du machst dir Sorgen.“

„Ja.“

„Versuch einfach, tief durchzuatmen. Stell dir vor, was du erreichen willst“, sagte ich. „Okay, steh auf.“

Er stand auf, und seine blassblauen Augen musterten mich amüsiert. „Trägst du immer eine Baseballkappe?“

„So ziemlich. Hier interessiert es niemanden, wie ich aussehe.“

„Ist Dell dein wirklicher Name?“

„Was sollen all die Fragen?“, sagte ich, und mein Ton klang defensiver, als beabsichtigt.

Er zuckte mit den Schultern und sah mich weiter an. Ich atmete tief durch, bevor ich antwortete. Die Frauen liefen diesem Typen hinterher, ganz gleich, in welche Stadt er kam. Er sah aus wie ein Filmstar, sexy, mit einem tollen Lächeln und einem verschmitzten Funkeln in den Augen. Genau der Typ, der mir am meisten auf den Senkel ging. Ich kam am besten mit den Jungs zurecht, die ruhig und ein wenig schüchtern waren.

„Ich heiße Adella“, sagte ich und wollte nicht weiter über mich reden. „Okay, lass uns ein paar Ausfallschritte machen.“

„Ich wette, du wirst jeden Tag angegraben. Wird das nicht irgendwann langweilig?“

Wenn er nur wüsste. „Ich werde nicht angegraben. Tanner meint, was er sagt, wenn’s ums Rummachen mit den Kollegen geht. Und . . . naja, die Jungs sehen mich sowieso eher als Schwester.“

Mit einem Mal wirkte er unbehaglich. „Bist du okay?“, fragte ich. „War der Ausfallschritt zu weit?“

Er richtete sich auf und verschränkte seine Hände hinter seinem Kopf. Seine Armmuskulatur war stark trainiert für einen Eishockeyspieler. Ein Körper wie seiner war das Ergebnis disziplinierten Gewichttrainings. Doch bei seinem Spielniveau überraschte mich das nicht.

„Ich muss mich konzentrieren, bevor ich aufs Eis gehe“, sagte er. „Danke für deine Hilfe.“

„Es wird sich gut anfühlen, wieder rauszugehen“, sagte ich in der Hoffnung, damit seine Nerven zu beruhigen. „Lass es einfach langsam angehen. Dein Körper weiß, was er tun muss—entspann dich einfach, und erinnere dich daran.“

Er nickte, doch seine Miene war immer noch unsicher. Es sah aus, als ob er gerade noch etwas sagen wollte, als Tony Moretti, ein anderer Spieler, hereinkam und zwischen uns hin und her blickte.

„Seid ihr fertig?“

„Ja, wollte gerade gehen“, sagte Luke und verschwand.

„Kannst du dir meine Hand ansehen?“, fragte Tony und streckte sie mir entgegen. „Tut verdammt weh.“

Ich runzelte meine Stirn, während ich sie untersuchte. „Wechselst du beim Wichsen auch ab und an die Seiten, oder muss diese Hand alle Arbeit allein machen?“

„Um meinen Schwanz zu halten, braucht man zwei Hände, Baby“, zwinkerte Moretti, und ich lachte.

Ich schüttelte den Kopf. „Komm, setz dich. Ich schau sie mir mal an.“

„Der große Zampano hat dich gerade aber nicht angemacht, oder?“ Moretti war ein drahtiger Junge aus New Jersey und hatte einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.

„Nein.“

„Gut. Sag Bescheid, wenn er es versucht.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich nicht sein Typ bin. Meine Titten sind zu klein, und mein IQ ist zu hoch.“

„Du hast jemanden verdient, der dich gut behandelt, D.“ Er begegnete meinem Blick, während ich seine Mittelhandknochen abtastete. „Ah! Das tut verdammt weh!“

„Tut mir leid.“

„Hey, was ist mit unserem Doc? Er steht auf dich. Warum gehst du nicht mit ihm aus?“

„Landis?“, fragte ich erstaunt. „Er steht ganz sicher nicht auf mich.“

„Und ob. Geh mit ihm aus. Du gehörst zu einem Arzttypen.“

Ich schnaubte vor Lachen. „Ich gehöre zu Kyler. Ich will keinen Freund. Kein Interesse.“

„Was immer du sagst.“

Ich ließ seine Hand los, und er legte sie vorsichtig auf sein Knie. „Ich würde sagen, du brauchst Eis.“

Warum nahmen alle Leute an, dass ich einen Mann in meinem Leben wollte? Ich hatte noch genug von meinem Ex. Mein Leben war gut so, wie es war. Ich hatte Ky, meine Arbeit und Sadie, wenn ich eine erwachsene Konversation haben wollte. Männer machten alles nur kompliziert. Meine Quote mit Männerproblemen erfüllte ich locker mit meinem Dad. Mehr brauchte ich wirklich nicht.

* * *

Luke

Als meine Kufen locker über das Eis glitten, beruhigten sich meine Nerven. Ich war in meinem Element. Eishockey spielen war mein Leben, seit mein Dad mir im Alter von vier Jahren das Schlittschuhlaufen beigebracht hatte. Vielleicht würde ich anfangs ein bisschen eingerostet sein, doch mein Spiel war in meinem Unterbewusstsein verankert. Ich habe den Puck tausende Male geschossen—ich konnte nicht vergessen, wie das ging, selbst wenn ich es wollte.

Ein paar Runden auf dem Eis waren alles, was ich brauchte. Die letzten zwei Monate waren scheiße gewesen. Auf der Bank zu sitzen und mir über meine Zukunft Sorgen zu machen, war schlimm genug gewesen. Doch dazu hatte ich den Eindruck, dass mich niemand verstand, und habe mich deshalb wie ein Tier im Käfig gefühlt. Und mein Vater, der mich jeden Tag anrief und fragte, wann ich wieder aufs Eis gehen würde, hatte auch nicht gerade zu meiner Entspannung beigetragen. Seine Sorge galt jedoch weniger mir, seinem Sohn, als seinem Gehaltsscheck.

Ich war das Gegenteil. Sicher, Geld zu haben war schön, doch das meiste davon lag auf meinen Konten herum. Abgesehen von dem Geld, das ich meinem Dad jeden Monat überwies, waren meine einzigen Ausgaben die für meinen Lebensunterhalt. Falls die Knieverletzung meine Karriere beenden würde, würde ich es überleben, doch ich wäre nicht mehr in der Lage, meinen Dad zu unterstützen.

Für mich ging es um das Spiel, den Adrenalinrausch auf dem Eis; das High, das nur ein Sieg mit sich brachte, der Geschmack von Blut nach einem guten Kampf.

Ein Pfiff von Coach Welchs Pfeife riss mich aus meinen Gedanken. Heute trug ich ein weißes Trikot, was bedeutete, dass mich während des Trainings niemand anrempeln durfte—doch mir war das egal. Ich war endlich wieder auf dem Eis und hielt meinen Schläger in der Hand. Meine Welt war wieder in Ordnung.

Dell hatte mein Knie vor dem Training noch schnell getapt, und es fühlte sich gut an. Ich war ein bisschen langsamer als sonst, aber das überraschte mich nicht.

Ich holte mit meinem Schläger aus und schoss einen Pass und genoss das fließende Gefühl, in Formation zu fahren. Die Physiotherapie hatte dafür gesorgt, dass ich in guter Form geblieben war. Nach diesem Reha-Aufenthalt würde alles wieder wie früher sein—wie vor zwei Monaten, bevor dieser Wichser John London mich mit einem billigen Kniestoß aufs Eis geschickt hatte.

Das nächste Mal, wenn wir gegen sein Team spielten, würde sein Arsch mir gehören. Ich hatte oft davon geträumt, ihm mit meinem Schläger eins überzubraten und ihm in den Arsch zu treten.

Welch sah mich an und ich nickte. Er wollte wissen, ob es mir gut ging. Gott ja, und wie gut es mir ging! Das Spiel heute Abend war mein Ticket, das mich wieder zurück in mein Team bringen würde. Ich war so dicht dran, dass ich es schmecken konnte, und das war sogar noch besser als der Blutgeschmack nach einem Kampf.

* * *

Dell

Sobald ich die Haustür hinter mir geschlossen hatte, hörte ich Kyler vom Hocker an der Kücheninsel springen.

„Mom!“, jubelte er und kam auf mich zu gerannt. Er war fünf, und die Zeit verflog viel zu schnell. Ich konnte nur hoffen, dass er nicht bald aufhören würde, mich so überschwänglich zu begrüßen.

„Hey, wie war’s in der Schule?“ Ich umarmte ihn und ging in die Küche.

„Schön. Wir kochen Spaghetti.“ Als er lächelte, entblößte er eine Zahnlücke, dann ging er zurück zur Kücheninsel, wo er drei Bestecke in Papierservietten wickelte.

„Hey“, sagte meine Mitbewohnerin Sadie und blickte vom dampfenden Kochtopf am Herd auf.

„Wie war dein Tag?“, fragte ich.

Sie zuckte mit den Schultern und rümpfte die Nase. „Sie haben mir eine Geschichte über Gletscher aufgebrummt. Wie soll ich nur Gletscher interessant machen?“

„Wenn irgendjemand das kann, dann du.“

Sadie war seit unserem ersten Jahr an der Uni meine beste Freundin. Jetzt war sie Freelance-Journalistin und plante ihre Reisen um meinen Terminplan herum, um mir mit Kyler zu helfen. Ich sagte immer, dass ich ihr mehr Gefallen schuldig war, als ich zählen konnte, doch sie schwor, dass es ihr Spaß machte. Und Kyler liebte sie.

„Du musst deinen Dad anrufen“, sagte Sadie und zog eine ernste Miene. „Sofort.“

Ich verdrehte die Augen und holte mir eine Cola aus dem Kühlschrank. „Er hat mir schon drei Voicemails hinterlassen. Gott sei Dank schreibt er keine SMS.“

„Er hat viermal hier angerufen“, sagte sie. „Und jedes Mal dachte ich, es wäre der Typ, dem ich am Flughafen begegnet bin, bis ich die Nummer von deinem Dad auf meinem Display gesehen habe. Ruf ihn an, damit ich mir nicht bei jedem Klingeln Hoffnungen mache.“

Ich legte einen Arm um ihre Schulter und sah ihr beim Umrühren der Nudeln zu. „Er wird sich schon melden. Ich glaube kaum, dass er dich nach deiner Nummer gefragt hätte, wenn er sie nicht benutzen wollte.“

„Bitte!“ Sie warf mir einen finsteren Blick zu. „Er ist ein Mann, Dell. Männer sind nicht logisch gestrickt.“

„Wem sagst du das.“ Ich seufzte. „Ich verbringe den ganzen Tag fast ausschließlich mit Männern.“

Kyler sah mich erwartungsvoll an, und ich musste einfach lächeln. Seine sandblonden Haare, die genau wie die seines Vaters aussahen, wurden langsam ein bisschen zu lang um die Ohren.

„Du wirst ein guter Mann werden, Ky“, sagte ich und stützte mich mit den Ellbogen auf die Kücheninsel, damit wir auf Augenhöhe waren.

„Frag nie eine Frau nach ihrer Nummer, um sie dann nicht anzurufen“, sagte Sadie vom Herd.

„Das werde ich nicht tun“, versprach er. „Mom, Colby hat mich heute gefragt, ob ich zwei Moms habe. Du bist meine einzige Mom, oder?“

„Zwei Moms?“, fragte ich und versuchte nicht zu lachen. „Wie kommt er denn darauf?“

„Weil manchmal du mich von der Schule abholst und manchmal Tante Sadie. Er hat gefragt, ob sie mein Babysitter ist, und ich habe gesagt, dass sie bei uns lebt.“

„Oh. Also ich bin deine einzige Mom, Honey. Ich wünschte, Tante Sadie wäre unsere Familie, doch das ist sie nicht. Und ich bin nicht . . . mit irgendjemandem zusammen und habe das auch nicht vor. Doch wenn, dann mag ich Männer.“

„Okay.“ Kyler zuckte mit den Schultern. „Ich dachte nur, dass Tante Sadie vielleicht sowas wie mein Dad sein könnte, nachdem ich nicht wirklich einen habe.“

„Hey.“ Sadie drehte sich um, und ihr dunkler Pferdeschwanz wirbelte durch die Luft. „Ich hab dir gesagt, dass ich am Donnerstag meinen Schnurrbart wachsen lasse, Mister.“

Kyler kicherte, und ich war dankbar für die Gelegenheit, mir meine Antwort zurechtlegen zu können.

„Ky, du hast einen Dad. Er lebt nur weit weg und kann nicht herkommen, weil er ganz viel arbeiten muss. Doch er ist wahnsinnig stolz auf dich und liebt dich. Willst du ihn anrufen?“

Er sah mich ernst an. „Dann magst du Männer, aber Dad nicht? Wir könnten doch dorthin ziehen, wo er ist, und dann–“

Mir wurde schwer ums Herz. Das hier war das Ergebnis meiner Sturheit. Mein Sohn litt. Warum hatte ich meinen Ex nicht geheiratet, als er mich darum gebeten hatte? Ich wusste die Antwort—weil ich ihn nicht liebte. Doch ich liebte Kyler, und er verpasste so viel Zeit mit seinem Dad.

„Honey, dein Dad und ich, wir haben dich beide wahnsinnig lieb“, sagte ich und streichelte ihm über die Haare. „Aber wir haben uns nicht so lieb wie man es sollte, um zu heiraten.“

„Okay“, nickte er. „Wann gibt’s Abendessen?“

Das war’s? Ich hatte mich für ein Gespräch gewappnet, das meine Schuldgefühle so sehr aufwühlen würde, dass ich sie später mit einem großzügigen Glas Wein betäuben müsste.

Sadie streckte mir die Hand entgegen und verdrehte die Augen. Ich sah ihren Namen für meinen Dad, Papa Price auf dem Bildschirm ihres Handys blinken. „Fünf“, sagte sie melodramatisch. „Fünfmal sind seinetwegen heute meine Hoffnungen geplatzt. Geh ran, Dell.“

„Du klingst wie Graf Zahl in der Sesamstraße“, bemerkte Kyler. „Das sind fünf. Fünf geplatzte Hoffnungen.“

Ich schmunzelte und nahm den Anruf an. „Hey, Dad.“

„Adella. Warum zum Teufel muss ich praktisch eine Suchmeldung nach dir aufgeben, um dich an den Apparat zu bekommen?“

„Ich war arbeiten, Dad. Was gibt’s?“

„Ich habe gehört, dass diese peinliche Ausrede von einem Coach, der meinen Enkel trainiert, den Kindern erzählt, dass es keinen Unterschied macht, ob jemand einen Punkt macht. Was für eine Scheiße ist das denn?“

Ich holte tief Luft und ging in mein Schlafzimmer, um das Gespräch außerhalb von Kylers Hörweite weiterzuführen. „Dad, er ist fünf. Darauf kommt es nicht an.“

„Und ob es das tut. Genau darum geht es im Spiel.“

Mein Blutdruck stieg, eine normale Nebenwirkung eines Gesprächs mit meinem Vater. „Nur weil du Eishockeycoach bist, heißt das nicht–“

„Der Coach in der NHL mit den meisten Siegen“, unterbrach er. „Ich bin ein verdammt guter Coach, Dell. Und ich lasse nicht zu, dass jemand meinen Enkel zu einem Weichei auf dem Eis erzieht.“

Der Lärm des Umkleideraums im Hintergrund erinnerte mich daran, dass er heute ein Spiel hatte. Seine Gedanken sollten woanders sein, nicht bei Kylers Kinder-Eishockeytraining.

„Dad, wo hast du das gehört?“, fragte ich.

„Ich habe meine Quellen.“

„Oh mein Gott.“ Ich wechselte die Seite und seufzte. „Schickst du etwa Scouts zum Spionieren zu Kylers Training? Halt dich da bitte raus. Ich habe dir schon mehr als einmal gesagt, dass ich gezögert habe, Kyler überhaupt spielen zu lassen, weil ich nicht zulassen werde, dass du . . . dass du dich derart einmischst.“

„Was? Ja, es wäre ja auch furchtbar, wenn ich ihn zu einem Sieger machen würde, nicht wahr?“

„Ich muss Schluss machen. Das Essen steht auf dem Tisch, und du hast ein Spiel.“

„Du sag dem Coach–“

„Dad. Lass uns ein andermal darüber reden. Viel Erfolg beim Spiel.“

Ich legte auf und starrte einen Moment lang das Handy an. Nach all den Jahren schaffte es mein Vater immer noch, mich mehr als jeder andere auf die Palme zu bringen. Ich vergrub Sadies Handy unter meinen Kopfkisten, doch dann, als mir der Typ vom Flughafen wieder einfiel, besann ich mich eines Besseren, steckte es stattdessen in meine Hosentasche und ging in die Küche. Mein Vater hatte ein ganze NHL-Mannschaft zu trainieren. Warum regte er sich so wegen Kylers Team auf?


Kapitel 2

Luke

In der Umkleide vibrierte die Luft. Das war die Atmosphäre vor dem Spiel, die ich so vermisst hatte. Es war nicht dasselbe, weil das nicht mein Team war, mit dem ich die letzten sechs Jahre Blut und Wasser geschwitzt hatte, doch ich würde schon zurechtkommen. Mit diesem Team erfolgreich zu sein war der Weg zurück in mein eigenes.

Tanner kam herein, und alle verstummten. Er trug jetzt einen grauen Anzug mit roter Krawatte und sah verdammt gut darin aus.

„Ihr habt in eurem letzten Spiel beschissen gespielt, und ich weiß, dass ihr das besser könnt“, sagte er. „Ich will, dass ihr bei der Sache bleibt. Zeigt mir, dass ihr Herz habt, Jungs. Niemand verdient heute Abend ein Vermögen. Siegen bringt uns keine Meisterschaft. Wisst ihr, warum wir heute Abend hier sind?“

Alle sahen ihn schweigend an.

„Wir lieben Eishockey. Das ist alles. Und jetzt raus mit euch und spielt, weil ihr Eishockey liebt!“

Diese einfachen Worte ließen mir das Blut durch die Adern schießen. Ich liebte Eishockey wirklich. Manchmal nahm ich es meinem Dad übel, dass er mich dazu gezwungen hatte, den Traum zu leben, der für ihn nach nur einem Monat als Profispieler durch eine Verletzung beendet worden war. Doch jetzt liebte ich es und konnte es nicht erwarten, wieder aufs Eis zu kommen.

Ich hatte mich gestretcht, mein Knie tapen lassen und mir die Songs angehört, die zu meinem Vorbereitungsritual gehörten. Ich war perfekt auf das Spiel eingestimmt.

Als der Stadionsprecher mit polternder Stimme die Namen der fünf Spieler verkündete, die das Spiel eröffnen würden, und die Menge in extra-lautes Gebrüll ausbrach, prickelte meine Haut vor Aufregung. Ich wollte ihnen ein gutes Spiel schenken.

Von dem Moment an, in dem der Puck fiel, war ich wieder in meinem Element. Ich fegte über das Eis, vor allem da mein Durst nach dem Spiel vom kontaktlosen Training gestern kaum gestillt worden war. Den ersten Typ, der mich streifte, stieß ich gereizt zurück.

„Oh, großer Star, was?“, brummte er.

„Größer als du, Arschloch.“

Er schwang seinen Schläger nach mir, und ich gab es ihm direkt zurück. Hatten die Schiris heute Abend frei? Was zum Teufel sollte die Scheiße? Vielleicht waren die Schiris in dieser Liga ja einfach nur lax, was die Kämpfe anging, weil die Menge sie liebte. Mir sollte es recht sein, denn ich mochte sie auch.

Der Puck segelte in meine Richtung, und der Typ, den ich gestoßen hatte, schnappte ihn mir weg. Einen Moment lang war ich geschockt. So was passierte mir nicht. Ich orientierte mich und folgte ihm, um den Puck zurückzuholen.

Doch es war ein Omen. Das ganze Spiel war ich zu langsam. Und je schlechter ich spielte, desto heißer brannte meine Frustration.

Ich ging auf die Bank, als ein anderer Stürmer übernahm, und ließ den Kopf zwischen meine Knie sinken. Das war ein verdammter Alptraum. Das Spiel war fast vorbei, und wir lagen 4:1 hinten. Ich hatte seit der Highschool nicht mehr so beschissen gespielt.

Niemand redete mit mir. Nicht einmal Tanner. Wir gingen zurück in die Umkleide, und er begann seine Tirade, wie schlecht wir waren, doch ich hörte nicht zu. Ich ertrank in einem Meer der Wut. So würden sie mich jetzt garantiert nicht zu meinem Team zurück lassen. Vielleicht sogar nie. Manche Spieler erholten sich nie von Knieverletzungen wie meiner, doch ich hatte geglaubt, dass es mir nicht so gehen würde, da die Schmerzen weg waren.

Ich spürte jemanden neben mir auf der Bank und blickte mit finsterer Miene auf.

„Hey“, sagte Dell. „Wie fühlst du dich?“

Wollte sie das wirklich wissen? „Beschissen. Danke der Nachfrage.“

„Kann ich irgendwas für dich tun?“

„Nein. Lass mich einfach in Ruhe.“

„Ich setze dann mal in der ‚Arschloch nach Niederlage‘-Spalte einen Haken bei dir.“ Ihr Tonfall war freundlich und locker. Typisch Frau. Sie hatte keine Ahnung, was das Spiel für mich bedeutete. Am liebsten hätte ich ein Loch in die Wand geschlagen.

„Und ich einen für dich in der ‚Hohlkopf‘-Spalte“, murmelte ich.

„Hey!“, sagte sie scharf. „Ich bin nicht blöd.“

„Und ich bin kein Arschloch.“

„Normalerweise nicht, nein. Du hattest ein schlechtes Spiel. Scheiße passiert eben. Geh dich duschen, geh aus, und frag irgendein hübsches Ding, ob sie dein Holz sehen will. Reite sie wie ein billiges Pony, und morgen beim Training klotzt du dann richtig ran.“

„So viel Weisheit, Sensei.“ Ich fuhr mir mit der Hand durchs schweißnasse Haar. Zugegebenermaßen war mir etwas weniger nach Explodieren zumute. Genau das hätte Ryke in diesem Moment auch zu mir gesagt—abhaken und weitermachen. Und genau wie Dell hätte er mir wahrscheinlich auch einen One-Night-Stand empfohlen.

„Geh und nimm ein Eisbad“, sagte sie und stand auf.

Ein Typ, an dessen Namen ich mich nicht erinnern konnte, grinste, als er vorbeiging. „Und ich hatte gedacht, du wärst gut, Hudson.“

„Fick dich“, sagte ich und zog meine Schoner aus. Wie sollte ich einen klaren Kopf bekommen, nachdem ich derart scheiße gespielt hatte? Vielleicht brauchte ich ja wirklich einen Fick. Der letzte war verdammt lang her. In meinen zwei Monaten Krankheitspause hatte ich mich auf die Physiotherapie und das Gewichtstraining konzentriert. Das hieß, dass ich seit—ja wie lange war es denn nun her?—zweieinhalb Monaten keinen Sex mehr gehabt hatte.

Und mir war eigentlich immer noch nicht danach. Ich hatte keinen Bock zu lächeln und zu flirten und irgendein Huhn zu beeindrucken, das ich nach heute Nacht nie wiedersehen würde. Ich wollte nur ins Eis, danach duschen und dann zurück in meine Wohnung und allein sein. Zweifellos würde mein Dad anrufen, um mir zu erklären, wie beschissen ich gespielt hatte. Er sah sich jedes meiner Spiele im Fernsehen oder im Internet über Livestream an.

Beschissenes Spiel und null Bock auf Sex. Was zum Teufel war mit mir los?

* * *

Dell

Unser Tormann, Jack Scroggins, kauerte auf meinem Behandlungstisch, den nackten Hintern in die Höhe gestreckt. Er war haarig und verschwitzt und erinnerte mich daran, warum ich es nicht wirklich vermisste, nackte Männerärsche zu sehen.

Mein Job war es, dem Team bei allen medizinischen Problemen zu helfen. Und das Problem des Tages waren Hämorrhoiden.

„Ja, das . . . ich werde den Doc deswegen anrufen“, sagte ich. „Das kann ich nicht behandeln.“ Gott sei Dank nicht.

„Tut verdammt weh“, brummte Jack und wandte mir den Kopf zu.

„Ich versuche, für morgen einen Termin bei Landis für dich zu bekommen. Du kannst wieder aufstehen. Und zieh deine Hose wieder hoch.“

Er schnitt eine Grimasse, als er sich auf den Tisch setzte und dann herunterrutschte. Ich schüttelte den Kopf. Dank ihm durfte ich den Tisch jetzt noch desinfizieren. Danach würde ich nach Hause gehen und mich lange duschen.

„Du, sag mal . . .” Scroggins knöpfte seine Hose zu, machte allerdings keinerlei Anstalten zu gehen. „Ich hab mich da was gefragt.“

„Hm?“

„Ähm . . .”

Unser Tormann war ein bisschen tapsig. Es gab keine bessere Beschreibung für ihn. Er war einer der Jungs, doch ihm fehlte die Geschmeidigkeit der meisten anderen. Ich habe ihn schon immer besonders gern gemocht.

„Wenn du mit jemandem zusammen bist, wie weißt du dann, ob derjenige noch mit jemand anderem ausgeht?“, fragte er und fuhr sich mit der Hand durch die zotteligen schwarzen Haare.

„Fragen hilft. Bist du immer noch mit dem Mädchen zusammen, dem du in der Wäscherei begegnet bist?“ Ich lächelte, in der Hoffnung, dass Jack endlich jemanden gefunden hatte, mit dem er kompatibel war.

„Ja, aber gibt es sonst keinen Weg, es herauszufinden?“

Ich tat so, als ob ich darüber nachdachte. „Du könntest in ihrem Müll nach benutzten Kondomen suchen.“

Er starrte mich mit großen Augen an, und ich bekam ein schlechtes Gewissen, weil ich mich über ihn lustig gemacht hatte.

„Sprich einfach mit ihr. Sag ihr, dass du sie wirklich magst. Spiel keine Spielchen.“

Er nickte. „Was denkst du, wie lange es dauert, bis ich . . . du weißt schon?“ Er deutete auf seinen Hintern.

„Oh, das weiß ich wirklich nicht. Aber lass mich Landis gleich anrufen. Doch heute wird er dich nicht mehr drannehmen. Ist einfach schon zu spät dafür.“

Es war schon fast sieben. Vor einer ganzen Weile hatte ich Kyler von der Schule abgeholt, ihn in die Bibliothek gebracht und ihm später Abendessen gekocht. Jack hatte mich gebeten, ihn hier wegen etwas zu treffen, also war ich kurz von Kylers Eishockeytraining rübergekommen und hatte es Sadie überlassen, ihm zuzujubeln.

Ich wischte den Tisch ab und schrubbte meine Hände bis zu den Ellbogen. Sadie sagte oft, dass sie neidisch war, weil ich meinen Lebensunterhalt damit verdiente, sexy Männer zu massieren, doch ein Großteil meiner Arbeit war wenig glamourös wie das hier. Als Tochter von Butch Price hatte ich nie daran gedacht, selbst Eishockey zu spielen, auch wenn ich es liebte. Darum war das der perfekte Job für mich.

Ich nahm meine Tasche, schaltete das Licht aus und eilte aus der Umkleide, in der Hoffnung, den Rest von Kylers Training sehen zu können. Das Licht in der Arena war an, darum warf ich kurz einen Blick aufs Eis. Luke Hudson war allein draußen, lief und übte Schüsse.

Er war keiner von uns. Für ihn war das ein kurzer Reha-Aufenthalt, bevor er in sein Leben als Superstar zurückkehrte. Doch ich konnte nicht anders als stehenzubleiben und ihn zu beobachten. Sein entschlossener, konzentrierter Blick schnürte mir die Brust zu. Ich wollte rausgehen und nach seinem Knie sehen. War es verbunden? Ich hatte es seit dem Training heute Morgen nicht neu getapt.

Doch ich hielt mich zurück. Die zwei Trainer seines Spitzenliga-Teams hatten ihm erlaubt zu spielen, und er würde nicht auf mich hören, wenn ich ihn dazu ermahnte, sich auszuruhen. Um ehrlich zu sein, konnte ich ihm deshalb auch keinen Vorwurf machen—schließlich stand seine Karriere auf dem Spiel.

Meine Arbeitszeit war sowieso um. Jetzt würde ich mich auf den Jungen konzentrieren, der mir am wichtigsten war. Ohne mich noch einmal umzudrehen, ging ich zur Tür.

